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Besprechungen 

die Frage nach der Wirklichkeit ist, sondern 
die Frage nach der Identität eines Men
schen" (71). Sicher ist soviel richtig, daß dies 
eine zentrale Frage seines Werkes ist. Das 
freilich hat die neuere Hoffmann-Forschung 
nicht bezweifelt, sondern in einer Reihe 
von Interpretationen, nicht zuletzt auch der 
Prinzessin Brambilla^ ausführlicher behan
delt. Hartmut Steinecke 

Lutz Hagestedt: Das Genieproblem bei Ε.ΤΛ. 
Hoffwann. Am Beispiel illustriert. Eine Interpreta
tion seiner späten Erzählung „Des Vetters Eckfen
ster". München: Friedl Brehm Verlag 1991 
(= Theorie und Praxis der Interpretation, 
Bd. 2). 186 S. 

Der Münchner Friedl Brehm Verlag 
bringt eine ganze Buchreihe zu umfängli
chen, exemplarischen Einzelanalysen nicht 
gerade kanonischer Texte auf den Markt. 
Genau so mutig ist das Unterfangen des Au
tors Lutz Hagestedt, eine Interpretation vor
zulegen, deren Umfang die kaum zwei Dut
zend Seiten umfassende Textvorlage um ein 
Vielfaches übertrifft. Daß man so viel über 
die letzte vollendete Erzählung Hoffmanns 
zu lesen hat, liegt nicht etwa an einer theore
tischen oder gemeinplätzlichen Aufschwem
mung der Studie, sondern an ihrer wahrlich 
interpretatorischen Ergiebigkeit. Des Vetters 
Eckfenster gut ja, neben dem noch interpreta
tion sattraktiveren Sandmanny als hochgradig 
selbstreferentieller, das Erzählverfahren re
flektierender Text, der an einer literaturge
schichtlichen Wendemarke angesiedelt ist. 
Vielfach wird die Erzählung von der For
schung für die Frühgeschichte des Realis
mus reklamiert. Hagestedt geht darauf ein 
(140 ff.), widerspricht jedoch, wenigstens 
teilweise. Er möchte die Erzählung im Sinne 
seines Titels stattdessen „vor dem Hinter
grund der Goethezeit" verstanden wissen 
(35); sein Interpretationsansatz begreift sich 
nicht als Reinterpretation altbekannter und 
längst gesehener Aspekte, sondern als um
fassende, historisch fundierte Neulektüre 
des Texts. 

Den Ausgangspunkt liefert die Behaup
tung, daß der (im frühen 19. Jahrhundert 

eigentlich schon anachronistische) Geniege
danke des Sturm und Drang im Werk Hoff
manns „ein integratives Moment" darstelle 
(11); das Genieproblem der frühen Goethe
zeit sei zwar in wesentlichen Aspekten ge
wandelt, jedoch substantiell erhalten geblie
ben. Das erzählerische Gegenstück zum 
Eckfenster stellt für Hagestedt der zeitlich na
heliegende Roman Kater Murr dar. Dieser 
diskutiere „alle Genietopoi schon auf der 
Oberfläche" (14), während sie in Des Vetters 
Eckfenster sehr viel unterschwelliger, ver
flochtener und diffiziler aufzufinden seien. 

Hagestedt arbeitet solide textnah und 
stellt mit seinem Buch für die Hoffmann-
Forschung mehr als nur Material bereit. Ein 
erfreulich detailliert aufschlüsselndes Regi
ster, die eindringliche Systematik des Vor
gehens und die argumentativ sorgfältige 
Diskussion der Forschungspositionen er
lauben es, sein Buch als Ausgangspunkt 
für weitergehende Arbeiten wie auch als 
Zusammenfassung des augenblicklichen 
Kenntnisstandes zu lesen. Im ersten Teil un
tersucht Hagestedt den Text unter konven
tionellen Analysekategorien wie Sprechsitua
tion, Textsorte, Zeit- und Raumstruktur und 
Figurencharakteristik. Der größere Teil des 
Buches will, gemäß der eigentlichen Frage
stellung, die zentralen Aspekte der Genie
ästhetik „im poetologischen Diskurs des 
Textes" (81 ff.) herausarbeiten. 

Mit der durchgängig musterhaften Analy
se, die zahllosen Verästelungen, Anspielun
gen und Bezugnahmen nachgeht, wird man 
einverstanden sein. An vielen Stellen erge
ben sich überraschende Einsichten und neue 
Fragestellungen, etwa für die Wandlungen 
der genieästhetischen Physiognomik (81 ff.), 
die Untersuchung des Geschmacks als einer 
zentralen Kategorie (88 ff.) oder die Rolle 
der körperlichen (Rollstuhl) und psychi
schen (Melancholie) Behinderung des titel
gebenden Vetters für seine dichterische Pro
duktion (113 ff). Einwände wären nur da zu 
formulieren, wo Hagestedts Blick durch sei
ne leitende Fragestellung zu sehr fixiert ist, 
z. B . beim Verhältnis des Vetters zum Erzäh
ler (und umgekehrt). Der Erzähler gilt Hage
stedt als die positive Ausprägung des aufge
spaltenen Archetyps goethezeidichen und 
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Besprechungen 

genieästhetischen Erzählens (155), während 
der Vetter „als negativer Typus" fungiere 
(153) und als „gescheitertes Genie" einge
führt werde (154). Aber ist der Erzähler 
wirklich diese „sensible, mitfühlende Figur" 
(61), für die er sich selbst ausgibt? Ist seine 
Perspektive auf die neue Seh weise des Vet
ters (nach dessen Zeit der melancholischen 
Stagnation) nicht eine falsche, weil »roman
tisch' rückständige? Denn der Erzähler un
terstellt seinem Vetter eine spitzweghafte 
Dachstubenexistenz „in niedrigen Zim
mern" nach „Schriftsteller- und Dichtersit
te". In Wirklichkeit wohnt der Vetter „in 
dem schönsten Teile der Hauptstadt, näm
lich auf dem großen Markte"! Der scheinbar 
mitleidende Blick des Erzählers auf den Vet
ter setzt diesen wegen seiner lebensprakti
schen Defizite ins Unrecht; dabei sind es 
seine Wahrnehmungen, gespeist und struktu
riert durch seine ästhetische Empfindlich
keit, die erzählt werden. Der Erzähler fun
giert hier nur als Stichwortgeber, Bericht
erstatter und besserwisserischer wie lebens
tüchtigerer Kommentator. Die Alternative, 
die Hagestedt aufbaut, der Erzähler sei ein 
„natürliches Genie" (132 ff), der Vetter hin
gegen eine „unproduktive Künstlerfigur" 
(66 ff), kann so nicht gelten; sie ebnet die 
in den detaillierten Analysen gewonnenen 
Differenzierungen wieder ein. Hoffmanns 
diffizile Brechung, Doppelung, Spiegelung 
und gegenseitige Relativierung der beiden Er-
zählerfiguren wird dadurch zugunsten eines 
vereinfachenden Gegensatzes verkürzt. 

Rolf Selbmann 

Friedrich Λ. Kittler: Eine Detektivgeschichte der 
ersten Detektivgeschichte. In: Ders.: Dichter — 
Mutter - Kind. München: Fink 1991. 

In diesem Sammelband findet sich neben 
Aufsätzen zu Lessing, Goethe, Schiller, N o 
valis und Bettine von Arnim auch eine Inter
pretation von E.T.A. Hoffmanns Fräulein 
von Senden. Um es vorweg zu sagen: Die 
vorgetragenen Thesen sind auf eine her
ausfordernde, aber auch anregende Weise 
kontrovers; die pointierte Darstellung (ver

schiedentlich gewissen Manierismen verfal
len) trägt zu diesem Effekt bei. 

Kittler arbeitet zunächst die Rolle der 
Mutterfiguren heraus, deren Bedeutung in*. 
Text unbestreitbar ist: Cardillacs Mutter, 
vom Anblick eines begehrten Geschmeides 
fasziniert, erfährt ein „Trauma" in der Um
klammerung durch den sterbenden Besitzer 
des Schmucks, das sich auf den Ungebore
nen überträgt. Die Scuderi als die zeitweilige 
Pflege- und „Idealmutter" Brussons hinge
gen ist die Empfängerin einer doppelten Le
bensbeichte. Die „Urszene" ist für Kittler 
offensichtlich, wenn auch nicht im orthodo
xen psychoanalytischen Sinn. Vielmehr gen
es ihm darum, ein „Komplott zwischen Lite
ratur, Psychoanalyse und Macht" (S. 1981 
nachzuweisen. Zuallererst wird die Eigen
schaft der „Mutterfunktion" hervorgeho
ben, Männer zum Sprechen über ihre be
schädigte Identität zu veranlassen. Wenn 
dies kraft ihrer „Natur" und ihrer „Mensch
lichkeit" geschieht, so spiegeln sich darin 
zeitgenössische Weiblichkeitstheorien. Hier 
kommt die spezifische Leistung der Dis
kursanalyse zum Tragen, solche vermeintli
chen Ursprünglichkeiten als historisch gege
bene und mit Machtstrategien verknüpfte 
Rede- und Normensysteme zu begreifen. 

Dieser Voraussetzung entsprechend, gehe 
es in Hoffmanns Fräulein von Scuderi nicht 
einfach um die Probleme „zweier mutter
fixierter Männer", sondern um die generelle 
Verflechtung von Erotik und Strafsystem, 
Künstlcrtum und Objektfixierung zu einem 
einzigen gesellschaftlichen „Diskursnetz". 
Dies stützt sich auf die Überlegung, daß die 
„individualisierte Kernfamilie" als „Ziel aller 
Wahrheitsfindung" zugleich eine soziopoliti-
sche Funktion hat, indem sie Differenzierun
gen hervorbringt (der Künstler, der Lieben
de usw.) und diese zugleich in ein abhängiges 
Verhältnis gegenüber übergeordneten In
stanzen setzt. Pathologische Konstellationen 
sind die Folge, wie das Beispiel Cardillac 
zeigt, dessen Rachebedürfnis gegenüber der 
Chambre ardente ebenso obsessiv ist wie 
sein Schaffens- und Besitzzwang. 

Diese Deutung, so elegant ihre Umrisse 
auch erscheinen mögen, wird im Detail je
doch problematisch. Bereits die Behaup-
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